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An den Anfang meiner Aus-

führungen zum Entdeckenden 

Lernen möchte ich eine Lern-

geschichte stellen - und zwar 

meine eigene zum Thema 

ĂFarbenñ. Fragen rund um die 

Farbe haben mich über viele 

Jahre begleitet. Nach einem in-

tensiven Beginn im vierwöchi-

gen Sommerkursprogramm des 

New Yorker Workshop Cen-

ters, eine der besten Adressen, 

um Entdeckendes Lernen zu 

lernen, habe ich mich lange 

Zeit mit Aspekten von Farb-

phänomenen beschäftigt und 

dabei das Entdeckende Lernen 

aus der Sicht der Lernenden 

immer wieder neu durchdacht. 

Später habe ich das Thema als 

Lehrende in der Lernwerkstatt 

aufgegriffen, um andere dazu 

zu verleiten, Farben zu entde-

cken. Deshalb ist meine eigene 

Lerngeschichte ein guter Ein-

stieg, um die wichtigsten As-

pekte Entdeckenden Lernens 

zu illustrieren. 

Auf der Suche nach meinem 

Blau - meine Lerngeschichte 

Das ĂSummer Instituteñ im Ju-

li 1985 war für mich nicht die 

erste Begegnung mit dem New 

Yorker Workshop Center. 

Doch alle vorangegangenen 

Besuche hatten aus vielfältigen 

Aktivitäten bestanden, bei de-

nen es für mich nie dazu ge-

kommen war, mich ausschließ-

lich auf einen eigenen Prozeß 

Entdeckenden Lernens, beglei-

tet durch ein erfahrenes Team 

von Lehrenden, in einer fast 

überreich ausgestatteten Lern-

umgebung und über einen 

Zeitraum von fast vier Wochen, 

einzulassen.  

Als Lernende hatten wir in die-

ser Zeit nur eine Aufgabe: je-

weils eine eigene Frage zu fin-

den, um ihr aktiv und umfas-

send auf den Grund zu gehen 

und unsere Vorgehensweise 

und die Ergebnisse mit den 

anderen zu teilen. 

Auf der Suche nach Fragen 

Um eine Frage zu finden, in 

die wir uns Ăverliebenñ konn-

ten, wurden wir durch das 

Workshop Center, die Gebäu-

de des City College und die 

nähere Umgebung geführt. 

Immer wieder blieben wir ste-

hen, um irgendwo genauer 

hinzusehen - um eine Pfütze zu 

betrachten, die schon halb ein-

getrocknet war, in der sich die 

Gebäude spiegelten und Blät-

ter schwammen. Oder um aus 

dem obersten Stockwerk des 

Gebäudes auf die weit entfern-

te Silhouette der Wolkenkrat-

zer zu blicken und sich zu fra-

gen, in welcher Entfernung ei-

gentlich das Bild plötzlich 

zweidimensional aussah. 

Was ich selber fragen wollte, 

war bei diesen Erkundungs-

gängen noch sehr unklar. Ich 

war zunächst, wie andere 

auch, von Blättern fasziniert, 

auf denen sich offensichtlich 

Schadstoffe abgelagert hatten. 

Nur wußte ich nicht, was ich 

weiter tun sollte, um diese 

schwarzen Flecken zu identifi-

zieren. Dann beeindruckte 

mich die Architektur des Ge-

bäudes, in dem das Workshop 

Center beheimatet war, und 

ich überlegte, ob ich diesen 

aus dreieckigen, ineinander 

verschachtelten Blöcken beste-

henden Bau nicht mit einfa-

chen Mittel kartografieren 

könne. Mit dieser Idee beschäf-

tigte ich mich etwas länger, 

bis... ja, bis ich am Wochenen-

de Ămeine Frageñ traf. 

Ă gyptisch Blauñ 

Im Metropolitan Museum 

stand ich in der Ägyptischen 

Abteilung plötzlich vor einer 

großen Wand aus blauen Flie-

sen - vor einem Blau, das ich 

in dieser Intensität und Farb-

gebung noch nie gesehen hatte. 

Das, trotz des einheitlichen 

Farbeindrucks, aus vielen klei-

nen Blaus zusammengesetzt er-

schien, die alle für sich ein 

bißchen unterschiedlich leuch-

teten. Ich fand dieses Blau an-

schließend - viel kleiner und 

weniger spektakulär - auch auf 

anderen Kunstgegenständen 

aus Ägypten. Es schien mit der 

Tonglasur zu kommen, aber 

eine dunklere Variante des 

Farbtons gab es auch auf 

Holz. Was war das für eine 

Farbe? War sie speziell ägyp-

tisch? Warum wirkte sie so 

strahlend und warm? Warum 

wirkte sie auf mich? 

Karin Ernst  
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Es erschien mir fast ein wenig 

zu abenteuerlich, mich wäh-

rend des Summer Institutes mit 

einem Farbeindruck zu be-

schäftigen, den ich nicht mit-

nehmen konnte, und der viel-

leicht nur mein eigener war. 

Trotzdem wollte ich es irgend-

wie versuchen, mit diesem 

Blau zu arbeiten.  

Erste Antworten auf meine 

Fragen 

Noch am Wochenende gab es 

eine erste Antwort auf meine 

Fragen: In einem Künstler-

handbuch fand ich den Hin-

weis, daß es tatsächlich ein be-

sonderes Ă gyptisch Blauñ 

gab, einen vor etwa 5000 Jah-

ren erfundenen künstlichen 

Farbstoff aus Kupfererz, der in 

Ägypten häufig in Glasuren 

verwand wurde, den man aber 

später nie wieder so herstellen 

konnte. Ich war durch diese In-

formation zunächst etwas ent-

täuscht: meine Farbe hatte ei-

nen Namen und war tatsäch-

lich ein Charakteristikum der 

Ägyptischen Kultur, wie ich 

vermutet hatte, aber ich konnte 

sie nicht selbst herstellen und 

wußte eigentlich auch nicht, 

was ich sonst mit ihr hätte tun 

sollen.  

Trotzdem blieb die Faszination 

bestehen. Was war das Beson-

dere an dieser Farbe?  

Um mehr herauszufinden, 

mußte ich die Farbe zunächst 

einmal haben, wenn auch viel-

leicht nur in einer angenäher-

ten Form. Ich wußte aus der 

Schule, daß man aus den drei 

ĂGrundfarbenñ Rot, Gelb und 

Blau alle Farben mischen 

konnte. Mein Blau hatte einen 

Stich ins Türkise, also würde 

ich die Farbe erhalten, wenn 

ich Blau mit etwas Gelb misch-

te. Ich holte mir im Workshop 

Center alle vorhandenen Farb-

sorten zusammen - Wasserfar-

ben, Deckfarben, Tinten, Krei-

den, Stifte, usw. - und fing an 

zu mischen.  

Das Ergebnis war unerwartet 

und frustrierend. Ich erreichte 

entweder ein dunkles Blaugrün 

oder ein matschig-pastelliges 

Türkis, wenn ich Weiß 

dazumischte. Trug ich die Far-

be wäßrig dünn auf, sah sie 

eher grau als durchsichtig 

leuchtend aus. Die vorgefertig-

ten türkisen Farbtöne, die es in 

den Farbkästen manchmal 

gab, wirkten aufdringlich und 

Ăzuñ t¿rkis. Auch sie wurden 
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durch Weiß-Beimischung nicht 

besser. Alle Blaus, die ich als 

Ausgangsfarben verwendete, 

waren dunkel und wurden 

durch Gelb nicht heller, nur 

grüner.  

In meiner Lernumgebung be-

kam ich keine Hilfe. Die Frau-

en, die mit mir am Tisch saßen, 

fragten verwundert, warum ich 

denn Farben mischte - das sei 

doch nicht wissenschaftlich, 

sondern gehöre in den Kinder-

garten. Ich erzählte ihnen von 

meiner Faszination durch 

Ägyptisch-Blau, aber auch dies 

löste nur Verwunderung aus. 

Wie ich denn wissen könne, 

wie die Farbe aussähe, wo ich 

sie doch gar nicht hier hätte? 

Und warum überhaupt Blau? 

Das sei doch so eine kalte, und 

deshalb nicht besonders schö-

ne Farbe? 

Nein, meine Farbe war nicht 

Ăkaltñ, sondern Ăwarmñ und 

leuchtend!  

Während ich weiter mischte 

und suchte und schließlich 

meine Farbschnipsel aus-

schnitt und zu einer Collage 

zusammenklebte, begann mei-

ne Erinnerung zu arbeiten. 

Durch Blau war ich schon län-

ger fasziniert. Vor einem Jahr 

hatte ich mein Zimmer neu 

eingerichtet, das Farbschema 

Grün-Braun-Orange-Gelb, das 

mir lange gut gefallen hatte, 

durch Blau-Natur abgelöst. 

Ein hellblauer Teppich in ei-

nem - ja, ebenfalls leuchten-

den! warmen! - Farbton zu-

sammen mit natürlichen Höl-

zern und einigen sonnengelben 

Kissen... Schon damals war 

mir aufgefallen, daß ich ein 

bestimmtes Blau zu bevorzugen 

schien, denn ich hatte auch 

schon Strickgarn und Möbel-

lack in dieser Farbe. Diese Er-

innerung rechtfertigte zumin-

dest meine Faszination, wenn 

ich sie auch noch nicht erklä-

ren konnte.  

Warum diese Farbe für mich 

Ăwarmñ wirkte, erklªrte ich 

schließlich nach weiteren 

Mischversuchen so: wenn ich 

zu einem normalen Blau, das 

ich auch nicht  besonders an-

ziehend fand, ein wenig Gelb 

hinzufügte, Ăwªrmteñ sich die 

Farbe irgendwie an, ohne 

schon grünlich zu werden. 

Wahrscheinlich gab es in mei-

nem Blau ebenfalls diesen 

Gelbstich, der den Eindruck 

von Wärmen und Leuchtkraft 

hervorrief. 

Beim Stöbern in den überquel-

lenden Bücherregalen des 

Workshop Centers entdeckte 

ich ein Buch über Türkis-

Schmuck, in dem auch auf die 

Vorliebe der Ägypter für die-

sen Farbton eingegangen wur-

de und Parallelen zur India-

nerkultur im Süden der USA 

deutlich wurden.  

Türkis als Glücksbringer im 

Osten, als Schmuck von Göt-

tinnen im Westen, verbunden 

mit dem Zyklus des Lebens, mit 

Wasser und Fruchtbarkeit...  

Türkis als Symbol der Schön-

heit, des Einklangs mit der Na-

tur, für Frieden, Glück und 

Gesundheit... Ich durfte meine 

Farbe schön finden, egal, ob 

sie nun Ăkaltñ oder Ăwarmñ 

war. 

Bei der ersten intensiven Aus-

einandersetzung mit meiner 

Farbe hatte ich nun zwei Din-

ge gelernt: die Bedeutung, die 

man einer Farbe zumißt, ist 

kulturell bestimmt, und mein 

Schulwissen über das Mischen 

von Farben war  offensichtlich 

nur eine grobe Annäherung an 

die Wirklichkeit von Farben. 

Mein Blau in Beziehung zu an-

deren Farben  

Mir kam ein anderes Phäno-

men in den Sinn, von dem ich 

bisher nur gehört hatte. Wenn 

man neben eine Farbe eine be-

stimmte andere setzte, konnte 

man die Ursprungsfarbe an-

ders erscheinen lassen - ein 

Trick, der von Künstlern beim 

Malen selbstverständlich an-

gewandt wurde. Vielleicht lie-

ße sich mein Blau durch eine 

Umgebungsfarbe zum Leuch-

ten bringen? Oder überhaupt 

verändern?  

Ich plante nun ein größeres 

Experiment. Ich wollte auf ei-

nen einfarbigen blauen Unter-

grund, der in etwa meinem 

Blau entsprach, andersfarbige 

Felder legen, in die ich jeweils 

ein kleines Fenster hinein-

schneiden würde, so daß der 

blaue Untergrund sichtbar 

würde. Ich hätte dann immer 

dieselbe Farbe in verschieden-

farbigen Umgebungen und 

könnte zu sehen versuchen, ob 

der Untergrund immer gleich 

aussähe oder sich durch die 

Umgebungsfarbe veränderte.  

Ich malte drei verschiedene 

Untergründe - hellblau, grün-

blau-deckend und grünblau-
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lasierend - und jeweils neun 

verschiedene Umgebungsfar-

ben in drei verschiedenen 

Charakteren - kräftig, wäßrig 

und pastellig. Die Farbfelder 

schnitt ich zu Quadraten zu-

recht, und in diese Quadrate 

wiederum gleichmäßige kleine 

Fenster. All dies montierte ich 

auf große quadratische Unter-

gründe in einem neutral wir-

kenden Dunkelbraun. Die aus-

geschnittenen ĂLºcherñ wie-

derum klebte ich als Schnipsel 

auf durchsichtige Folie, die ich 

auf die Untergründe legen 

wollte, um zu sehen, ob die 

blauen Farben eventuell die 

anderen Farben auch beeinf-

lußten.  

Diese technischen Vorberei-

tungen für mein Experiment 

waren langwierig und langwei-

lig. Es kam zwar auf Genauig-

keit an, auch lag mir viel an 

einer ästhetischen Anordnung, 

aber das änderte nichts daran, 

daß ich tagelang schnippelte 

und die Mitlernenden um mich 

herum wieder einmal wenig 

Sinn in diesem Tun sahen.  

Erst als die Experimentierta-

feln fertig waren und ich sie 

auf dem Boden ausbreitete, um 

die Effekte zu studieren, wurde 

es für die anderen wieder inte-

ressant. Für mich leider weni-

ger - denn außer daß Hellblau 

in einer noch helleren Umge-

bung - Gelb, Beige, usw. - 

dunkel wirkte und in einer 

dunklen Umgebung hell, gab 

es nichts Spektakuläres zu se-

hen. Keine Farbverschiebun-

gen, keine unerwarteten Effek-

te... 

Ich erholte mich von der sys-

tematischen Arbeit, indem ich 

ein Bild aus blaugrünen Farb-

feldern pinselte. 

Ist Farbe relativ? 

Da unsere Arbeiten zum 

Schluß des Kurses dokumen-

tiert und präsentiert werden 

sollten und mir gerade nichts 

einfiel, womit ich meine Unter-

suchung sinnvoll fortsetzen 

konnte, beschloß ich, die ver-

schiedenen Tafelkombinatio-

nen abzufotografieren. Hier 

wartete eine neue Überra-

schung auf mich: als ich die 

Farbtafeln zum Fenster trug, 

wo das Licht besser war, ver-

änderten sich die Farben - al-

les Blaue wurde grünlich! Ich 

wußte zwar aus Erfahrung, 

daß künstliches Licht, vor al-

lem Neonlicht, Farben anders 

aussehen läßt, aber mit einer 

so starken Veränderung hatte 

ich nicht gerechnet. Auch dies 

fotografierte ich ab, und hier 

stellte ich fest, daß der Film 

die Farben nun noch einmal 

veränderte. Was war denn ei-

gentlich Farbe?? 

Mein Blau in der Natur 

Stan Chu, einer unserer Be-

gleiter, fragte mich zwischen-

durch, ob mein Blau deshalb 

eine Ăgºttlicheñ Farbe sei, 

weil sie in der Natur nicht vor-

käme. - Nicht vorkäme? Dieser 

Einwand überraschte mich - 

gab es doch in der Natur über-

all Blau. - Überall? Als ich 

mich genauer umsah, fiel mir 

auf, daß es in New York blauen 

Himmel und blaues Wasser 

gab, aber sonst eigentlich kein 

natürliches Blau.  

Die anderen Lehrenden fanden 

diese Fragestellung plötzlich 

interessant. Mir wurde vorge-

schlagen, doch einmal mit Na-

turfarben zu färben und her-

auszufinden, ob Blaubeeren 

oder Brombeeren nicht viel-

leicht eine blaue Farbe abge-

ben würden. Da ich selbst be-

reits öfter mit Naturfarben ge-

färbt hatte, wußte ich, daß ei-

gentlich nur Indigo und Fär-
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berwaid ein akzeptables Blau 

abgaben und alle anderen Ver-

suche ziemlich vergebens wa-

ren. Ich nahm das Angebot 

deshalb nicht an.  

An einem der letzten Tage 

brachte mir Sherrin Hersch, 

eine weitere Lernbegleiterin 

die Schale von einem Rotkehl-

chen-Ei mit, und hier hatte ich 

tatsächlich ein wunderbares 

Beispiel f¿r Ămein Blauñ in 

der Natur, - auch wenn ich 

später las, daß dem Rotkehl-

chen-Ei-Blau eine eigenstän-

dige Farbqualität zugespro-

chen wird, die mit Ägyptisch-

Blau nicht zu verwechseln sei. 

Quadrate und Fenster 

Meine eigenen Untersuchun-

gen hatten derweil andere We-

ge genommen. Fast ebenso 

faszinierend wie die blaue 

Farbe war für mich inzwischen 

die Tatsache, daß ich meiner 

Darstellung eine durch und 

durch quadratische Struktur 

geben wollte. Mir gefiel das 

Quadrat, mir gefielen die neun 

quadratisch angeordneten klei-

nen Quadrate im großen 

Quadrat - aber warum?  

Und mir war noch etwas an-

ders aufgefallen: beim Schnip-

peln und Fotografieren meiner 

Farbkarten wirkten die hell-

blauen Quadrate auf dem dun-

kelbraunen Untergrund auf 

einmal wie der Blick aus einem 

Sprossenfenster in den blauen 

Himmel. Also konnte ich auch 

gleich in den braunen Karton 

neun quadratische Fenster 

schneiden und dadurch auf die 

Umgebung schauen, oder? Ich 

experimentierte mit diesem 

Fenstereindruck, machte Fotos 

durch die ĂFensterñ und malte 

ein Landschaftsbild, über das 

ich mein ĂSprossenfensterñ 

legte, um Ăhindurchzusehenñ.  

Vielleicht bewegte mich das 

Problem von Himmel, Meer, 

Blau und Göttlichkeit weiter, 

ohne daß ich darüber nach-

dachte - jedenfalls wurde mir 

plötzlich klar, daß ich eigent-

lich gar nicht das reine Blau 

so schön fand, sondern viel 

eher das leuchtende Blau von 

Himmel und Wasser im Zu-

sammenspiel mit kräftigen 

Erdtönen, mit einer sonnen-

gelben Landschaft.  

Ich benutzte wieder die Quad-

ratstruktur, um dieser Idee 

Ausdruck zu geben, und malte 

blaue Quadrate unterschied-

lichster Farbtöne in einem 

Rahmen aus gelbbraunen 

Erdtönen, und umgekehrt, ei-

nen blauen Himmelsrahmen 

um gelbbraune Erdfelder her-

um.  

Mit den gewählten Farben hat-

te ich übrigens keine Misch-

probleme mehr - es waren la-

sierende Aquarellfarben, die 

auch hell und wäßrig noch 

leuchteten und sich zu vielen 

türkisblauen Farbtönen mi-

schen ließen.  

Beim erneuten Nachlesen über 

Türkise und Ägyptisch-Blau 

wurde mir deutlich, daß die 

Faszination des Farbeindrucks 

wahrscheinlich daher kam, 

daß sich immer nur viele ähn-

liche, aber nie wirklich gleiche 

Farbtöne finden ließen, die - 

zum Beispiel in meiner ägypti-

schen Fliesenwand - gemein-

sam einen lebendigen und fa-

cettenreichen Eindruck vermit-

telten.  

Meine Untersuchungen mußten 

allmählich zum Ende kommen, 

denn der vierwöchige Kurs 

stand kurz vor dem Abschluß. 

Während ich an meiner Doku-

mentation arbeitete, sah ich 


